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I. EINLEITUNG

Wie in vielen anderen Fällen zeigte sich auch bei der bodenkundlichen 
Bearbeitung des Seewinkelgebietes, daß ohne die K lärung der sedimen- 
tologischen G egebenheiten die exakte Lösung der bodengenetischen und 
bodenmorphologischen Problm e unmöglich ist. Besonders seit H. FRANZ 
(1960) den direk ten  Zusam m enhang zwischen dem Vorkommen von Salz­
böden im Seewinkel und einem bestim m ten geologischen Substrat verm u­
tet hat, w ar die Barbeitung der einzelnen Sedim ente auch fü r die Salz­
bodenforschung aktuelle  geworden. Die vorliegende A rbeit geht auf die 
Initiative von H errn  Professor Franz zurück. Sie ist auch un ter seiner 
Anleitung durchgeführt worden. Da sie der K lärung der Entstehung der 
Seewinkelböden dienen soll, w ird in erster Linie auf die oberflächennahen 
Sedim ente eingegangen. Die Einordnung der Sedimentdecken, ihre zeit­
liche A ufeinanderfolge und ihre V erbreitung können n u r im Zusamm en­
hang m it dem Großgeschehen w ährend der jüngsten  geologischen Ver­
gangenheit verstanden werden. Es w ird daher im Folgenden an dieses an­
zuknüpfen sein.
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II. BESCHREIBU NG DES RAU M ES

1. G e o g r a p h i s c h e  L a g e  d e s  G r o ß r a u m e s
Östlich der V erbindungsbrücke zwischen Alpen und K arpaten liegt 

der Teil des nördlichen Burgenlandes, der Gegenstand der vorliegenden 
A rbeit ist. Das ganze Burgenland stellt m it seiner Nord-Süd-Erstreckung 
eine Übergangszone zwischen dem Ostrand der Alpen und der Kleinen 
Ungarischen Tiefebene dar. Dam it ist es auch in landschaftlicher, k lim ati­
scher und floristischer Hinsicht Grenzland.

Der nördliche Teil dieses Grenzraum es der Kleinen Ungarischen 
Tiefebene ist gegen das Inneralpine W iener Becken durch die Hundshei- 
m er Berge, das Leithagebirge und Rosaliengebirge sowie die angrenzen­
den Höhenzüge der Buckligen W elt abgegrenzt.

Zwischen den H undsheim er Bergen und dem Leithagebirge werden 
beide Räum e durch die von der Leitha durchflossenen Brücker Pforte, 
zwischen Leitha- und Rosaliengebirge durch die Wr. N eustädter Pforte 
verbunden. Die letztere bildet allerdings eine niedere W asserscheide zwi­
schen Leitha und Wulka. Gegen SW schließt das Bergland um  Öden­
burg an.

Innerhalb  dieses G renzraum es lassen sich m ehrere geologische Teil­
landschaften unterscheiden:

a) Den nordöstlichen Teil des in  Frage stehenden Grenzraum es nimmt 
die P a r n d o r f e r  P l a t t e  ein, die über sarm atischen und pontischen 
Sedim enten eine Decke altpleistozäner fluvioglazialer Schotter trägt. Diese 
haben im  nördlichen Teil etw a 10 m, im  Süden 3—4 m M ächtigkeit. Auf 
den Schottern liegen überw iegend Flugsande, die zu Paratschernosem en 
um geprägt sind, seltener Löß, der vor allem  am Rand und in den tief in  die 
P la tte  eingreifenden Dellen zu finden ist. Er träg t Tschernoseme. Infolge 
des geologischen Aufbaues liegt der G rundwasserspiegel außerordentlich 
tief und es herrschen, da Niederschlagswässer in Schotterkörper rasch ver­
sickern, extrem  trockene Standortsbedingungen. Neben w eiten Ackerflä­
chen sind auch noch Reste ehemals sehr ausgedehnter Hutweiden und 
Reste von Trockenw äldern erhalten. Die P arndorfer P la tte  fällt m it einem 
S teilrand  einerseits südw ärts im Raum  zwischen Neusiedlersee und Halb­
tu rn  gegen das Neusiedlerseebecken und  andererseits bei Parndorf und 
Nickelsdorf nord--ostwärts gegen die Leithaniederung ab. Ihr Südostrand 
ist w eniger scharf m arkiert und stark  zerdellt. Die Gesamtfläche der P a rn ­
dorfer P la tte  beträg t cirka 200 km 2 und weist eine durchschnittliche See­
höhe von 170 m auf.

b) Das N e u s i e d l e r s e e b e c k e n  stellt ein junges Senkungs­
feld dar, das sich von der P arndorfer P la tte  südwest- und südw ärts er­
streckt. Es ist im Nordwesten vom Leithagebirge, im  W esten vom Rüster 
Hügelzug und anschließend von den A usläufern des Ödenburger Berg­
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landes begrenzt. Im Süden drängen die Schotterterrassen der Rabnitz 
heran. Im Südosten steht das Becken m it der Kleinen Ungarischen Tief­
ebene in b reiter Verbindung. Das Seebecken läßt sich in einen westlichen, 
vom Neusiedlersee selbst eingenommenen Abschnitt und in einen östli­
chen, als Seewinkel bezeichneten, etwas höher liegenden Teil gliedern. 
Der Seewinkel geht im Süden in das Flachm oorgebiet des Hansäg über. 
Hier erfolgt auch die teilweise Entw ässerung des Seebeckens durch den 
Einserkanal zur Donau. Die vom Hansägmoor erfüllte  N iederung bildet 
den Ü bergangsraum  zwischen dem Neusiedlerseebecken und den süd­
lich angrenzenden Teilen der Kleinen Ungarischen Tiefebene. Der Einser­
kanal bildet auf beträchtliche Erstreckung die Staatsgrenze gegen Ungarn.

Die sehr flache Landschaft des S e e w i n k e l s  um faßt einen Raum 
von cirka 400 km 2 und stellt in jeder Hinsicht eine Besonderheit dar, wie 
sie westlich des pannonischen Raumes nicht m ehr anzutreffen ist. W enn 
man vom künstlich angelegten G erinne des Einserkanals absieht, ist das 
Gebiet abflußlos.

Ein Teil der rund 80 im Seewinkel befindlichen Lacken und der Neu­
siedlersee selbst stehen in unm ittelbarer A bhängigkeit vom G rundw as­
serspiegel. Die an die ungarische Puszta erinnernde Landschaft hat ihre 
Entstehung den großflächig abgelagerten Schottern zu danken, die von 
zum Teil kalkfreien, zum Teil kalkhältigen, feinkörnigen Lockersedimen­
ten  überlagert sind. Diese Schotterdecken, die von einem  früheren  Donau­
lauf im jüngeren Pleistozän hergebracht w urden und in ih rer M ächtig­
keit nach Südost zunehmen, reichen im W esten bis knapp an den Neu­
siedlersee, im Süden aber bis in die Gem eindegebiete von Illmitz, Apetlon, 
Pam hagen und Andau, wobei der Schotterfächer finger- und lappenförm ig 
in die angrenzenden tiefer gelegenen Teile des Neusiedlerseebeckens und 
der K leinen Ungarischen Tiefebene eingreift. Der Seewinkel weist eine 
Seehöhe von 115 bis 127 m auf, das Gelände, das ganz flach gewellt ist, 
fällt kaum  m erklich nach Süden ab (0,5 %o). In  W est-Ost-Richtung ist 
keine deutliche Oberflächenneigung feststellbar. Die gesam te Fläche kann 
in zwei Teile geteilt werden: die H e i d e p l a t t e  und die S e e n p l a t t e .  
Die Grenze zwischen beiden verläuft ungefähr von Podersdorf über St. 
A ndrä nach Andau. Die Heideplatte, nördlich dieser Linie, ist die höher 
gelegene. Fast w aldfrei, ist sie eine Landschaft des Ackerbaues. Weite, 
vorwiegend m it G etreide bebaute Ackerflächen von Groß- und M ittelbe­
trieben, wechseln m it solchen von Klein- und K leinstbauern. In den 
letzten Jahrzehn ten  w erden sie in zunehm endem  Maße von Intensiv­
kulturen, w ie W ein und Feldgem üse durchsetzt. Daneben w ird intensiv 
gärtnerisch Gem üsebau betrieben. Die ursprüngliche Puszta ist in diesem 
Teil des Seewinkels praktisch verschwunden. Dagegen weist die südlich 
angrenzende Seenplatte noch Reste dieser eigenartigen Steppenlandschaft
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auf. Eine große Zahl von seichten Lacken ist zum Teil stark  salzhaltig 
und alkalisch.

c) Das E i s e n s t ä d t e r  B e c k e n  ist die Landschaft südlich des 
Leithagebirges, westlich des R üster Hügelzuges, nördlich des Ödenburger 
Gebirges, nordöstlich des Rosaliengebirges und östlich der W iener-Neu-

Abb. 1
Die Landschaften des „Raumes Neusiedlersee“
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städter Pforte. Es ist von tertiären  Sedim enten bedeckt. Die Wulka, der 
bedeutendste oberirdische Zufluß des Neusiedler Sees, entw ässert das 
Becken. Sie m ündet bei Oggau in den See.

2. G e o l o g i s c h e ,  t e k t o n i s c h e  u n d  m o r p h o l o g i s c h e  
G e g e b e n h e i t e n

Bis zum Helvet bildeten Alpen und K arpaten e i n  Gebirge. Dann 
begann das Inneralpine W iener Becken einzubrechen, was zunächst zur 
teilweisen Versum pfung und dann zum Teil schon im Helvet, w eithin aber 
erst im Torton zum Eindringen des Meeres führte. Auf sinkendem  Un­
tergrund sind am Beckenrand in zum Teil großer M ächtigkeit im Torton 
marine, im Sarm at brackische und im Pannon limnische Ablagerungen 
sedim entiert worden. Von dem Verbindungsstück zwischen den Alpen 
und K arpaten blieben nu r das Leithagebirge und die Hundsheim er Berge 
als größere Horste stehen. Auch südöstlich des Leithagebirges sank das 
Gelände ab. Es bildete sich das E isenstädter Becken und von ihm durch 
den Rüster Hügelzug getrennt, das Neusiedlerseebecken. Den Kern der 
stehengebliebenen Horste bilden altkristalline und mesozoische Gesteine, 
die von tertiä ren  Küstensedim enten, besonders L ithotham nienkalk und 
Kalksandstein, um m antelt sind. Auf der Höhe des R üster Hügelzuges 
haben sich altpleistozäne Schotter erhalten (KÜPPER 1961), die dorthin 
nu r gelangt sein können, bevor sich zwischen P arndorfer P latte  und Rüster 
Hügelzug das Seebecken eingesenkt hat.

Die tortonische und sarm atische Überdeckung des Grundgebirges 
besitzt im Neusiedlerseebecken nur geringe M ächtigkeit. Die Hauptsedi- 
m entation erfolgte im Pannon. D araus geht hervor, daß die Absenkung 
dieses Gebietes, wie die anderer Teile am W estrand der Kleinen Ung. 
Tiefebene in der Hauptsache erst im Pannon vor sich gegangen ist. Wie 
die Conterflush-Bohrungen bei Frauenkirchen (CFFR) und in Neu­
siedl/See (CFE) zeigen, nim m t die M ächtigkeit des T ertiärs von Poders­
dorf gegen Osten rasch zu (siehe Abb. Nr. 4). Die Tiefbohrung bei Poders­
dorf erreichte das K ristallin  bei 386 m, die bei Frauenkirchen erst in m ehr 
als 1600 m. Das Zentrum  des Senkungsfeldes der Kleinen Ungarischen 
Tiefebene liegt bei Ungarisch Altenburg. W ährend schon in der Bohrung 
von Frauenkirchen Torton und Sarm at aufgefunden w urden, fehlten sie 
noch bei Podersdorf und nach M. WENDL (Zitat bei E. v. SZADECZKY- 
KARDOSS, S. 64, 1936) auch im südlichen Teil des Neusiedlersees. WENDL 
wies hier eine im Torton und Sarm at noch em porragende „K ristalline 
Schieferm asse“ nach und faßte sie als ein Glied der zwischen dem Ro­
salia- und dem Gerecsegebirge sich in ostwestlicher Richtung erstrecken­
den „tektonischen S tru k tu r (Hansäglinie)“ auf. Der W estrand der Kleinen
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Ungarischen Tiefebene im Raum  des heutigen Sees bildete somit damals 
noch keine Einsenkung.

Die Senkungsvorgänge hielten bis ins Q uartär an, wie die nach Osten 
und Südosten einfallende T ertiäroberkante einerseits und die zuneh­
m ende M ächtigkeit der quartären  Sedimente, die bei Ungarisch A lten­
burg m ehr als 200 m  erreichen, beweisen.

Da die jungen Erdkrustenbew egungen im Raume des Neusiedlersee­
beckens fü r dessen jüngste Sedim ente und die daraus entstandenen Böden 
von Bedeutung sind, seien einige diesbezügliche D aten angeführt. Nach 
E. v. SZADECZKY-KARDOSS bildete sich zwar schon im M ittel-Pleisto­
zän ein Gewässersystem  aus, das in  großen Zügen dem heutigen ent­
spricht, doch haben Flüsse und G erinne ihren Lauf m ehrm als geändert. 
Im Oberpliozän „wandte sich die Urdonau, die Brücker P forte  durchflie­
ßend, gegen Süden“, in Richtung gegen den Seewinkel. In der heutigen 
Südufergegend des Neusiedlersees aber floß das Rabnitzsystein noch un­
gefähr geradlinig gegen Osten ab. D aher bildeten der südliche Teil des 
Sees und der Hansäg noch keine relative Einsenkung. Die Ikva wich so­
gar dem heutigen Südufer des Sees aus, wodurch eine damalige Erhebung 
angedeutet erscheint. Nach demselben A utor ist die Einsenkung des Neu­
siedlerseebeckens jungpleistozän. Zu dieser Zeit w andte sich nämlich die 
Donau vom Nordosten gegen das heutige Seebecken, das Raab-Rabnitz- 
system  aber von Süden bzw. Südosten gegen das „neue“ Senkungsfeld. 
Die A ufschotterung dieser Flußsystem e führte  schließlich zur Abschnü­
rung des Seebeckens auch gegen Osten bzw. Süden. Die jungquartäre  Ein­
senkung des Seebeckens w ird auch durch eine m ündliche M itteilung von 
M. W ENDL an E. v. SZADECZKY-KARDOSS bestätigt, wonach die in 
den Neusiedlersee m ündenden Gräben, z. B. ein solcher etwa 500 m nörd­
lich der Friedhofkapelle von Balf, in  die „tiefer pleistozänen“ Terrassen­
schotter eingeschnitten sind. Diese G räben sind von Löß bedeckt. Es fällt 
also die starke, jugendliche, schluchtartige Talvertiefung z. B. auch des 
fertöräkoser Räkosbaches in die Zeitperiode zwischen der Ablagerung 
des ä lteren  Schotters und der Lößbildung.

Die „tieferpleistozänen“ Schotter bei Balf sind nicht genau datiert, 
sie entsprechen vielleicht den Schottern der P arndorfer P latte. Der Löß, 
von dem M. WENDL berichtet, kann nicht jünger sein als W ürm. Dem ­
nach m uß die Absenkung des Neusiedlerseebeckens spätestens im Riß- 
W ürm -Interglazial stattgefunden haben.

Diese Auffassung stim m t mit der von J. FINK (1960) vertretenen  
überein, der die M orphogenese w ie folgt annim m t. Im  oberen Pliozän, 
das durch starke A btragung charakterisiert ist, bildeten sich am Rand 
der A lpen w eite Fußflächen aus, die allm ählich gegen die Ungarische
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Tiefebene nach Südosten einfallen. Besonders deutlich sind diese Fußflä­
chen, die m it einem mächtigen Schuttm antel bedeckt sind, im Oberpul- 
lendorfer Becken ausgebildet. Auch im E isenstädter Becken überzieht 
der Schutzm antel die höchste Erhebung und fällt gegen Osten ab. In die 
Fußflächen des M ittleren Burgenlandes sind die jüngeren Gerinne m it 
deutlicher Ost- bzw. Nordostrichtung eingeschnitten und zeigen dam it 
die junge Absenkung des Neusiedlerseebeckens an.

Die gleiche Bedeutung der Tektonik für die landschaftliche Gestaltung 
besteht für den nördlichen Teil des Großraumes. Ganz allgemein darf 
angenommen werden, daß im Oberpliozän die Donau noch durch die 
H ainburger P forte  entw ässerte (vergl. WESSELY 1961). Im Ältestpleisto­
zän im Sinne von J. FINK 1960 (entspricht dem Oberpliozän bei E. v. 
SZADECZKY-KARDOSS 1938), erfolgte bei leichter Absenkung der 
Schwelle zwischen Leithagebirge und H ainburger Bergen (Brücker Pforte) 
eine flächenhafte Ü berschotterung der Parndorfer P latte. In den Schot­
tern  der P arndorfer P la tte  vem utet J. FINK die äquivalenten Schotter- 
Terrassen des W iener Stadtgebietes von der Laaerberg- bis w ahrschein­
lich Arsenal-Terrasse, somit vom Ältest- bis Altpleistozän. Im M ittel­
pleistozän (Riß) ha t die Donau bereits wieder die H ainburger Pforte 
durchflossen, da die G änserndorfer Terrasse sowohl am Fuße des B rauns­
berges bei H ainburg erhalten  ist, als auch am Ostrand der F lur von P rel- 
lenkirchen und am  Nordostrand der Parndorfer P la tte  bis in die Gegend 
von Zurndorf (vergl. J. FINK 1957, G. WESSELY 1961 und Abb. Nr. 5). 
W eiter ostw ärts läßt sich die G änserndorfer Terrasse nicht m ehr verfol­
gen, wie ja  überhaup t die Terrassen, wie sie im W iener Raum beschrie­
ben sind, nach E in tre ten  in das Senkungsfeld des Neusiedlerseeraum es 
im m er weniger scharf ausgeprägt sind und erst im Raume von Györ 
w ieder deutlich verfolgt w erden können. Im Raum  des Seewinkels sind 
Flußterrassen im  üblichen Sinne nicht m ehr vorhanden. Die jungpleisto- 
zäne Donau hat in den Senkungsraum  sedim entiert und Schotterdecken 
von bedeutender M ächtigkeit abgelagert. Der Anschluß an genau datierte 
und morphologisch leicht erkennbare Schotterkörper fällt auf Grund der 
A rbeit von G. W ESSELY (1961) relativ  leicht. Am rechten Leithaufer 
folgt nach dem A uslaufen der G änserndorfer Terrasse kein eindeutiges 
Schotterpaket mehr. Hier liegen jungpleistozäne und holozäne M ateria­
lien verm engt. E rst dort, wo der Abfall der Parndorfer P la tte  nach Süden 
abzuschwenken beginnt, tre ten  wieder eindeutige Schotterpakete auf. 
Diese ziehen sich in weiten Fächern und flachen Aufschüttungskegeln 
nach Süden und um  die Parndorfer P la tte  herum  nach Südosten. Sie 
bilden hier die Landschaftsform en der Heide- und Seenplatte des See-- 
winkels. Die vorgeschobensten Finger dieses Schotterkörpers reichen bis 
knapp an den Neusiedlersee heran, sie finden im Süden m it tiefen Aus­
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buchtungen auf einer ungefähren Linie, welche die Ortschaften Illmitz, 
Pam hagen und Andau verbindet, ihr Ende.

Zwei Fragen tauchen in diesem Zusam m enhang auf, die anläßlich 
einer genauen Bearbeitung der Schotterfluren östlich und südlich der 
P arndorfer P la tte  zu klären wären:

1. Wohin sind die auf der P arndorfer P la tte  und im Rüster Hügelzug 
anstehenden alten Schotter im Bereich des Neusiedlerseebeckens 
gekommen?

2. Sind un ter dem W ürm schotter ä ltere pleistozäne Sedim ente vor­
handen und welches A lter haben sie?

TAUBER (1959) sieht es als „gesicherte Tatsache“ an, daß der Ab­
fall der P arndorfer P la tte  rein  erosiver H erkunft ist. Man kann sich dieser 
Behauptung nicht entziehen, w enn auch tektonische Vorgänge im Q uartär 
(siehe vorher) die Ursache des Einström ens der Donau im Jungpleistozän 
sein müssen. Das Ausdünnen der jungen Schotter und ihre finger- bzw. 
deltaförm ige Ablagerung kann zwei Ursachen haben: entweder, daß der 
W esten und Süden des Seewinkels noch im Jungpleistozän höher lagen 
als heute, oder daß die Schleppkraft der G erinne nicht ausreichte, ihre 
Sedim ente w eiter zu verfrachten. Im zweiten Falle, für den das Feiner­
w erden der Sedim ente und ihre deltaförm ige Ablagerung sprechen, m üß­
ten die ä lteren  Schotter entw eder im Seewinkel noch zu finden sein oder 
es m üßte ihre A usräum ung vor A blagerung der W ürm schotter erfolgt 
sein. Im  Zusam m enhang m it dieser Frage steh t auch die andere, wo sich 
nämlich die ä lteren  Schotter der W ulka befinden. Der derzeitige Schotter­
kegel kann kaum  das Ergebnis der Aufschotterung seit ihrem  Bestehen 
sein.

Als Beitrag zur K lärung der zweiten Frage ist zu erwähnen, daß 
schon E. v. SZADECSKY-KARDOSS (1938) auf die Existenz älterer, un ­
ter dem W ürm schotter liegender Sedim ente bei Hegyeshalom hingew ie­
sen hat. U ngeklärt ist, welchen A lters die Schotter sind, die am Grunde 
des Hansäg liegen (F. SAUERZOPF 1959). M it der jungpleistozänen Auf­
schotterung durch die Donau und m it der Ü berlagerung der Schotter durch 
feinerklastische Sedimentdecken, die die heutigen Böden bilden, sind die 
V oraussetzungen für die heutige Morphologie des Seewinkels gegeben. 
F ür die wellige Oberflächenform bzw. flachen Rücken und Senken hat 
A. TAUBER (1959) Erklärungen zur Diskussion gestellt. Es kommen nach 
ihm die folgenden Möglichkeiten in Betracht:

1. Sackung, entsprechend den Talform ungen des Grundgebirges,
2. Synklinen und Antiklinen,
3. Flache G erinne bzw. Deltaschuttkegel.
Die gesamte M orphologie spricht für die dritte  Entstehungsart.
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Abb. 2
Schem atisierter und stark  überhöhter Schnitt WNW-SSO durch den 

Seewinkel (nach H. KÜPPER 1961)
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Im  Bereich des Seebeckens steht u n ter holozänen Sedim enten Ober- 
pannon an (TAUBER 1959).

III. KU RZE BESCHREIBU NG DER W IC H TIG STEN JUNG- UND
JÜ N G ST-Q U ARTÄR EN  SED IM ENTE DES SEEW IN K E LS

Im  folgenden w erden die S ubstra te  besprochen, die fü r die Boden­
bildung und Morphologie im Seewinkel von Bedeutung sind. Sie sind 
nicht nu r in ih re r Textur, sondern auch nach A lter und H erkunft ver­
schieden. Ih re  stratigraphische Einordnung w ird an späterer Stelle ge­
geben.

1. Der „D am m sand“ (=  S 1) ist ein heller grauer Grobsand, holo­
zänen Alters, der locker und strukturlos als Brandungsw all oder dünner 
Schleier auf einem  älteren M aterial aufliegt. Er w urde als Ergebnis von 
Überschwemmungen, häufig durch W ellenschlag und B randungseinw ir­
kung durch S türm e vertrifte ten  Lacken- oder Seewassers abgelagert und 
gelegentlich sekundär vom W inde auf geringe E ntfernung verw eht. Höhere 
Seestände spielten dabei eine erhebliche Rolle. Dieser Sand ist im ganzen 
südlichen Seewinkel (Seenplatte) in wechselnder M ächtigkeit anzutref­
fen. E r kann alle übrigen Seewinkelsedim ente überlagern. Sein m arkan­
testes Vorkommen ist der „Seedam m “ des Neusiedlersees, der sich von 
W eiden am See bis zum Sandeck hinzieht und von hier, m ehrfach u n te r­
brochen, gegen Osten bzw. Südosten (Richtung Neudegg) wendet. E r ist 
m eist kalkhältig  und weist dort, wo er als S trandw all ausgebildet ist, 
eine deutliche Anreicherung an Schw erm ineralien auf. Dies ist am Ost- 
bzw. Südufer von zahlreichen Lacken des Seewinkels ebenso der Fall, wie 
am N eusiedlersee selbst. Im Bereiche des „Seedam m es“ erreicht der 
Sand stellenw eise eine M ächtigkeit von m ehr als 2 m, wobei die K orn­
größe zunehm en kann, so daß er in Schotter übergeht. Die Quarzgerölle 
erreichen am Sandeck Nuß-, ja Taubeneigröße. Ein C harakteristikum  der 
mächtigen „D am m sand“-A blagerungen ist eine deutliche Kreuzschich­
tung. Die Bodenbildungen auf diesem S ubstra t erreichen nu r die E n t­
wicklungsstufe von Halbrohböden. Die Hum usform  ist wegen Trocken­
heit und Tonmangels Moder.

2. D er „Seeschlamm“ (=  S 2) ist ein stets kalkhaltiges, hellgraues 
Feinsedim ent, vorwiegend schluffig m it wechselndem  Ton- und Feinsand­
gehalt. Im feuchten Zustand schmierig, zerbröckelt er trocken in scharf- 
kantig-polyedrische, steinharte  A ggregate von ca. 3 mm Durchmesser. 
D ieser Seeschlamm stam m t von großflächigen Seeüberschwem mungen, 
erreicht eine M ächtigkeit von durchschnittlich 30 cm und ist heute viel­
fach ackergenutzt, wie z. B. im  Bereich des „Apetloner M eierhofes“. E r 
überlagert oft verfestigte, wenig mächtige (2 bis 10 m) Torfbänder. Eben-
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Abb. 3
Fluvioglaziale Schotter (Abgrenzung nach SZADECSKY-KARGOSS)
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so überlagert er auf w eiten Flächen reife schwarze Böden sem iterrestri­
scher bis terrestrischer Entstehung. Vom Substrat 1 w ird er, soweit dieses 
vorhanden ist, stets überlagert. Er liefert schluffige, dichtlagernde Böden 
m it schlechtem W asserhaushalt, neigt zu Staunässe und bereitet im F rüh ­
jah r und nach Regenperioden größte Schwierigkeiten für die Bearbeitung. 
Das Sedim ent legt in seiner großflächigen V erbreitung Zeugnis von der 
großen A usdehnung einer jungen Seeüberschwem mung und einem da­
m it zusam m enhängenden höheren Seestand ab, es enthält reichlich Was­
serschnecken.

3. Der „Lößähnliche Sand (=  S 3) bildet die Feinsandauflage auf den 
hochgelegenen W ürm schotterpaketen. Er ist und w ar in den seltensten 
Fällen grundwasserbeeinflußt, und hat keine Um lagerung durch W asser 
erfahren. Dieses Substrat erreicht eine durchschnittliche M ächtigkeit von 
75 bis 120 cm, doch kann in einzelnen Fällen ein Vielfaches davon erreicht 
werden. Es liefert die besten Böden des Seewinkels — die Tschernoseme, 
B ester W asserhaushalt, ein m ächtiger A-Horizont und beste M ullhum us- 
form geben diesen Böden die typischen Eigenschaften guter Steppen­
schwarzerden.

4. Als .,Ä lteren F lugsand“ (=  S 4) bezeichne ich vorläufig einen 
kalkfreien oder kalkarm en Sand, der fast niveaugleich m it S 3, die W ürm ­
schotter überlagert. Er liefert b raune Böden, die wegen ih rer tscherno- 
semähnlichen Dynam ik von H. FRANZ (1955) als Paratschernosem e be­
zeichnet w urden. S 4 und S 3 überlagern  nicht selten unm itte lbar neben­
einander ein W ürm schotterpaket. Dies ist z. B. in einer Schottergrube in 
der Nähe des Zicksees bei St. A ndrä sehr schön zu sehen. Der Sand ist 
oftm als nicht sehr mächtig, so daß er vollständig zu einem rötlichbraunem  
Boden um gew andelt ist. Die limonitische E isenfärbung reicht häufig bis 
in die Schotter hinein.

5. Der „Schwemmlöß I “ (=  S 5) ist ein dem „lößähnlichen Feinsand“ 
(S 3) ähnliches M aterial, doch ist er un ter aquatischen Bedingungen abge­
lagert oder um gelagert worden. Er besitzt einen stark  schwankenden 
Kiesgehalt. Die Quarzgerölle sind regellos eingelagert und können Faust­
große erreichen, sie sind m eist gut gerundet. Der Schwemmlöß liegt auf 
W ürm schotter auf und besitzt oft feine, m it Kalzit ausgekleidete W ur­
zelporen (Lößgefüge). Rostfleckigkeit und feine Eisenkonkretionen weisen 
auf ehem aligen oder rezenten G rund- oder Tagwassereinfluß hin. Auch 
dieses Substra t träg t schwarze Böden von Tschernosemcharakter. A ller­
dings spielt für die Profilausbildung die Lage zum Grundw asser eine 
entscheidende Rolle, es sind über smonitzaähnliche Böden alle Übergänge 
zum anmoorigen Boden möglich.

6. Der „W ürm schotter“ (=  S 6) bildet Schotterfächer von wechselnder 
M ächtigkeit. Nach Süden und Südw esten lappenförm ig beziehungsweise
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fingerförmig ausstreichend, erreicht dieses Schotterpaket m ehr als 10 m 
Mächtigkeit. Seine Korngröße nim m t von NO nach SW ab. Es ist durchaus 
nicht einheitlich weiß und hellgrau, sondern oft stark  verfärbt. Obwohl 
kalkhältig, schwankt sein Kalkgehalt stark. Schotter- und Schw erm ineral­
analysen, die G. FRASL durchgeführt hat, haben ergeben, daß der Schot­
te r von der Donau hergebracht worden ist und der Prater-T errasse  e n t­
spricht. Er träg t m eist S 3, S 4 oder S 5 als Feinsedim entauilage.

7. Der „Schwemmlöß I I“ (=  S 7) ist ein Substrat, das phänologisch 
kaum  von „Schwemmlöß I “ (=  S 5) zu unterscheiden ist. Auf Grund ver­
schiedener Untersuchungen (vergl. G. HUSZ 1962) kann angenommen 
werden, daß der „Schwemmlöß I I“ (=  S 7) älter als würm eiszeitlich ist. 
Er überlagert häufig einen Schotterkörper (S 8), der nach G. FRASL (1961) 
der G änserndorf er Terrasse entspricht. Dieser „Schwemmlöß“ ist fast 
im m er m it Kies durchsetzt, wobei auffällig ist, daß die gut gerundeten 
Quarze m eist gefärbt sind. Das M aterial ist im m er rostfleckig, weist viel­
fach reichlich W urzelporen auf und träg t manchmal m ehr oder m inder gut 
erhaltene Bodenbildungen, die als A/C-Böden anzusehen sind. Auf weite 
Strecken sind diese allerdings der Erosion zum Opfer gefallen. Dieses 
Substrat ist stets salzführend, weswegen es als „Salzführender H orizont“ 
(=  SaHo) bezeichnet w urde (vergl. H. FRANZ und G. HUSZ 1961).

8. „Rißschotter“ (=  S 8) bilden ein Schotterpaket, das überall, wo es 
bisher angetroffen wurde, von jüngeren Sedim enten in m indestens 100 cm 
M ächtigkeit überlagert ist. Auch dieser Schotter w urde von G. FRASL 
eindeutig als von der Donau stam m end erkannt. Sein Schwerm ineral­
spektrum  entspricht dem der G änserndorf er Terrasse (Riß). Der Schotter 
erreicht im  Süden des Seewinkels bedeutende M ächtigkeit. Östlich von 
Apetlon, beim  Püspökhof, w ird seine O berkante in 1,0 bis 2,5 m unter 
der Bodenoberfläche erreicht. Seine M ächtigkeit beträg t h ier 4 m und 
mehr. Die Feinsedim entauflage dieses Schotterpaketes ist der ältere 
„Schwemmlöß I I“ (S 7) soweit er nicht der Erosion zum  Opfer gefallen ist.

9. Der „Basissand“ (=  S 9) befindet sich im Liegenden der Schotter­
pakete oder anderer Substrate, wenn jungpleistozäne Schotter fehlen. Er 
stellt einen losen, grauen, stark  glim merigen Sand von Schwemmsand­
charakter dar, und ist grundw asserführend. BERNHAUSER (1962) hat 
dieses Sedim ent als „unterlagernden Zicksand“ bezeichnet.

10. Der „Gelbe Sand“ (=  S 10), der häufig von „Schwemmlöß I “ (S 5) 
überlagert und durch Kiesschnüre gebändert ist, träg t wo er ansteht 
Tschernoseme. M anchmal sind Rostflecken vorhanden, die auf ehemaligen 
Grundwassereinfluß hinweisen. Die Basis des Seedammes bei Podersdorf 
besteht aus ihm  und verm utlich auch die des Neudeggs. Bei der verfal­
lenen Fliegerbeobachtungshütte nordwestlich Illm itz findet sich ebenfalls 
ein gelber Sand, der Tschernosem trägt. Verm utlich ist er m it dem von
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Podersdorf und vom Neudegg identisch. Die H erkunft und das A lter dieses 
Sedim entes ist noch nicht geklärt. Das Schw erm ineralspektrum  weist auf 
eine teilweise H erkunft aus Tertiärsedim enten der unm ittelbaren  Um­
gebung des Seebeckens hin (G. FRASL 1961).

11. Die „Lokalen Schotter“ (=  S 11) sind Schotter, deren Schwer­
m ineralspektrum  keine eindeutigen Hinweise auf die H erkunft aus einem 
bestim m ten Flußsystem  gibt. Sie en thalten  Bruchstücke von Leithakalk 
von 1 bis 4 m m  Durchmesser und andere tertiä re  Elemente. Es handelt 
sich nach H. FRANZ und G. FRASL (mündlich) höchstwahrscheinlich um 
eine lokale Zusammenschwemmung. Der Schotter befindet sich im Raum 
zwischen W eiden und Podersdorf und zieht sich gegen Osten. Die genaue 
räum liche Abgrenzung gegen den W ürm schotter der H eideplatte ist noch 
nicht erfolgt. Gegen W esten keilt er ziemlich rasch aus und ist im  Bereich 
nördlich der Röm erquelle nicht m ehr vorhanden.

12. Als „Umgeschwemmte M aterialien“ (=  S 12) seien Sedim ente be­
zeichnet, in denen Substrate verschiedenen A lters und verschiedener H er­
kunft verm engt und abgelagert sind. Sie können auch tertiä re  Locker­
sedim ente m itenthalten, ebenso Leithakalk, und finden sich in flachen Del­
len und M ulden besonders des südlichen und südwestlichen Teiles der 
Seenplatte.

13. A nstehend oder von anderen Substra ten  überlagert finden sich 
„Torfe“ (=  S 13) oder verfestigte Reste von Torfen verschiedenen Alters. 
(Vgl. G. HUSZ 1962 und W. KLAUS 1962).

14. Ein als „K alkgrus“ (=  S 14) bezeichnetes Substrat w urde vom 
V erfasser anläßlich einer lokalen K artierungsarbeit in der Senke zwischen 
dem Seedamm  und dem Rücken, der durch den Schotter S 11 gebildet 
wird, südlich von W eiden und westlich der Florianikapelle gefunden. Es 
ste llt ein gering-mächtiges P aket von aufgem ürbtem  etwas kantig  b re­
chendem K alkgrus dar, das d irek t auf einem  glimmerigen, reduktionsfär- 
big b lau-grünen Grobsand aufliegt. D er Grus enthält ca. 60 %  CaCOß.

IV. STRA TIG RAPH ISC H E EINORDNUNG DER JUNG- UND JÜ N G ST-
Q U ARTÄ REN  SEDIM ENTE DES SE E W IN K E LS

Um die Lage der einzelnen Sedim ente zueinander im Gelände zu 
erfassen, w urde eine größere Anzahl von Profilen aufgegraben. Beim 
Vergleich derselben w ar es möglich, die einzelnen Sedim ente auf Grund 
ih rer Beschaffenheit und Lagerung zu korrelieren  und stratigraphisch zu 
ordnen. Im  folgenden seien die w ichtigsten der untersuchten Profile be­
schrieben. An erster Stelle mögen die V erhältnisse unm ittelbar östlich 
der Darscho-Lacke dargestellt sein:
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A/C 55— 85 cm

II
III

S 3

S 6 
S 7

Profil 1: östlich  der Darscho-Lacke, aufgenommen am 16. 6. 1960, See­
höhe cca. 118 m. ü. A. In diesem Profil w urde erstm alig nach­
gewiesen, daß der im Profiluntergrund auftretende Schotter 
ä lte r als W ürm  ist und dem G änserndorfer Schotter entspricht. 
(Vergleiche: G. FRASL, 1961.)

I S 3h A 0— 55 cm feinsandiger, hum oser Horizont ei­
nes zum  Teil abgetragenen Tscher- 
nosems un ter Hutweide, gut s truk ­
tu riert, stark  durchw urzelt, schwarz­
grau.
allm ählicher Übergang, noch schwach 
humos, fein- bis grobsandig, eine 
starke Schluffkom ponente enthal­
tend, porös, stark  durchw urzelt, 
Farbe graubraun (Mischfarbe), 
gelber, grober Sand, tonig, schluffig, 
m it Quarzgeröllen, nach unten  zu­
nehm end sandiger werdend, leicht 
verfestigt.
Grobsand m it Kies, locker, gelbgrau. 
Kalkhorizont, sandiger Schluff, m it 
gefärbten Kieseln, leicht verfestigt; 
nach unten w ieder lockerer lagernd, 
rostfleckig.

IV S 8 165 cm und tiefer: feiner Schotter in Grobsindpackung,
hellockergelb, in 185 cm G rund was- 
ser.

Ein in der Nähe gegrabenes Brunnenprofil zeigt, daß u n ter dem 
Schotter ein grauer, heller Schwimmsand folgt (S 9). (Siehe Abb. 4)

Der Salzführende Horizont ist vielfach gerade dort, wo typische jung- 
pleistozäne Sedim ente liegen, vorher ausgeräum t worden, sodaß man 
ihn n u r ganz selten u n te r einem Schotterpaket, das den P raterschottern  
der Donau entspricht, antrifft. In unm itte lbarer Nähe des Püspökhofes in 
Apetlon läßt sich das schön zeigen (Profil 24, Siehe Abb. Nr. 29 und 
Sammelprofil b, Abb. Nr. 5).

Es liegen hier kaum  zu unterscheidende schluffig-sandige „Schwemm- 
lösse“ (S 5, S 7) nebeneinander, die im  Gelände kaum, bestenfalls aber 
nur am K iesgehalt von S 7 unterschieden w erden können. S 7 ist der 
„Salzführende H orizont“ (vergl. H. FRANZ u. G. HUSZ 1961), der im 
Aufschluß starke Salzausblühungen zeigt und von G. FRASL (1961) als 
zwischen G änserndorfer- und P ra terspek trum  gehörig eingestuft wurde. 
Obwohl im  selben Niveau und über demselben G rundw asserhorizont lie-

85— 115 cm

115— 122 cm 
122— 165 cm
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gend, zeigt dagegen S 5 keine Salzausblühung. Die vergleichende Schwer­
m ineralanalyse zeigt eindeutig Ü bereinstim m ung m it dem Praterspektrum .

Tatsächlich konnten am Püspökhof nebeneinander Böden m it hohem 
und solche m it niedrigem  Salzgehalt festgestellt werden.

Der G änserndorfer Schotter, der östlich der Darscho-Lacke erstm als 
nachgewiesen wurde, konnte von dort südw ärts zunächst bis Apetlon 
verfolgt werden. Ein Aufschluß an der Straße Apetlon-W allern, in einer 
alten Schottergrube nächst dem  W inzerhaus, zeigt den Schotterkörper in 
gleicher Lagerung wie bereits beschrieben und ist hier frei zugänglich. 
Einige hundert M eter südlich keilt er aus und es liegt der gelbe „Schwemm- 
löß“ unm itte lbar auf einem Grobsand (S 9) auf. Inzwischen w urde genau 
am Profilpunkt das A petloner W inzerhaus errichtet.

Profil 2 
I S lh  Ai

II S 5h A’i fos 30—55 cm

B ’h fos/Di 55—65 cm

III S 7 D2Ca

IV S 8 Da

V S 9 D4 ab ca. 200 cm

0—30 cm hum oser Sand m it Kiesbesatz und
dünnen Kieslagen, locker, undeut­
lich krüm elnd, offenbar eine Boden­
bildung auf junger Sedimentdecke, 
humoser, schluffiger Lehm, fast kies­
frei, S tru k tu r mittelblockig, Aggre­
gate m it leichten H um uskolloidüber­
zügen, in W urzel- und Regenw urm ­
röhren sind Sand und Humus aus 
dem Ai eingeschwemmt.
Schotter und Kies in Packung von 
hum oser Feinerde, Schotter m it Hu- 
muslack überzogen, Steinpflaster.

65—80 cm schluffiger Feinsand, durch K alkan­
reicherung verfestigt, einzelne Schot­
te r  enthaltend, stellenw eise b räun­
lich verfä rb t (Rest des Sa-Ho).

80— ca. 200 cm stark  gebräunter Schotter in  Sand­
packung, nahe der O berkante des 
Schotterkörpers nochmals ein K alk­
horizont (älterer Donauschotter), 
grauer Sand, G rundw asser führend.

Horizont Schichttiefe CaC03 org. S
cm °/o °/o

Ai 12— 25 4,4 1,5
A ’i fos 32—45 0,7 2,8
B’h fos/Di 55— 65 0,9 2,8
D2Ca 65— 80 26,4 —
(D 4 300 6,8 - )
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Horizont K orngröße in mm und °/o des Feinbodens < 2 ,0  mm
<0,002 0,002 0,005 0,02 0,05 0,2

— 0,005 —0,020 —0,05 —0,20 - 2 ,0
At 11,65 4,10 9,50 12,55 35,90 26,30
A ’i fos 20,45 4,70 10,90 12,85 28,90 22,20
B ’h fos/Di 24,15 4,70 5,80 15,15 27,80 22,40
D*Ca 23,25 7,45 9,80 9,80 39,10 10,60
(D4 — — 1,00 1,70 65,30 32,00)

Profil 2
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IV S  8 R iß scho tte r

S 9 Bas issand

Abb. &

Im  Bereich des Schilfgürtels w urde im Raum  zwischen Sandeck und 
Neudegg folgendes Profil erschlossen (Siehe Abb. Nr. 7, Profil 3).

Der Basissand ist m it dem grauen Seeschlamm nur geringmächtig 
bedeckt. D er Profilpunkt liegt noch im  Uberschwemm ungs- und Anlan­
dungsgebiet des Neusiedlersees. W eiter landeinw ärts bestehen die schwa­
chen G eländeerhebungen nicht aus Seeschlamm sondern einem gelben, 
stark  rostfleckigen, m eist kieshältigen M aterial m it lehm igem  Charakter. 
Der Schluffanteil t r i t t  deutlich hervor. Es handelt sich um  fetzenförmig
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Profil 3

10
S 2 Seeschlamm

50
S 9 Basissand

Abb. 7

erhalten  gebliebene Reste des „Schwemmlösses I I“ In dieser Lage ist er 
häufig gestört um gelagert und m it jüngeren, aber auch m it tertiä ren  Se­
dim enten verm ischt (freundliche, m ündliche M itteilung v. Prof. G. Frasl). 
W ährend der Seeschlamm des Profiles 3 nur geringen Salzgehalt aufweist, 
ist der „Schwemmlöß I I“ bzw. sein gestörtes Ä quivalent salzig. Weil durch 
die Um lagerung das Schw erm ineralspektrum  sehr stark  gestört wurde, 
w ird dieses Sedim ent in dieser A rbeit vorläufig als „Gestörtes M aterial“ 
bezeichnet (=  S 12, vergl. vorne!).

Legt m an von Profil 3 ausgehend in nordöstlicher Richtung einen 
G eländequerschnitt, so kann m an die Lagerungs Verhältnisse der jungen 
Sedim ente in einer Profilreihe in sehr instruk tiver Form  zur D arstellung 
bringen (vergl. Abb. 8— 17 und Abb. 18).

Profil 4 gibt die Lagerungsverhältnisse etw a 100— 150 m in n.ö. Rich­
tung von Profil 3 an. Es liegt h ier „um gelagertes M aterial“ in 10— 25 cm 
M ächtigkeit dem Basissand auf.
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Profil 4
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*) A nstatt „U m geschw em m te M aterialien“ lies: „Um gelagertes M aterial“ 167
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In Profil 5, das wieder ungefähr 150—200 m nordöstlich von Profil 4 
gelegen ist, liegt über dem um gelagerten M aterial (=  S 12) eine dünne 
Decke von jüngstem  D am m sandm aterial (=  S 1).

Profil 6

Profil 6 befindet sich bereits im Bereiche eines niedrigen Dammes. 
H ier folgt auf den Basissand bereits „Schwemmlöß I I“ (=  S 7), der teil­
weise von um gelagerten M aterialien (— S 12) überlagert wird. — Die Ü ber­
gänge sind unscharf, so daß eine genaue Abgrenzung schwierig ist. 
Beide S ubstra te  (S 12 und S 7) w erden d irek t m it scharfer Begrenzung 
von einem  hellgrauen Seeschlamm (=  S 2) überlagert, der unm ittelbar 
un ter dem Dam msand (S 1) folgt.
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Profil 6a
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Abb. 11

Dem Profil 6a, das sich in unm ittelbarer Nähe von Profil 6 befindet, fehlt 
schon das um gelagerte M aterial und es liegt über dem Basissand nur 
noch der „Schwemmlöß I I“ (=  S 7). Dieser träg t noch einen Rest einer 
ehemals m ächtigeren reifen Bodenbildung. Erst diese w ird  vom grauen 
Seeschlamm (S 2) überlagert. Das anstehende Sedim ent ist w ieder der 
Dammsand.

*) In der ersten Zeile: A nstatt „Seeschlam m “ lies: „Dam m sand“
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Profil 7
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Abb. 12

Das Profil 7 ist ein Spezialfall: In einer flachen Mulde im Dam msand- 
M aterial befindet sich, von jüngsten Überschwemm ungen herrührend, See­
schlamm, der h ier ausnahm sweise den Dam msand überlagert. U nterhalb 
dieses Sandpaketes folgt w ieder Seeschlamm von dem nächst älteren  
höheren Seestand. Von h ier abw ärts ist die Schichtfolge m it der im Profil 
6a vergleichbar. Der Hum ushorizont des begrabenen schwarzen Bodens 
ist allerdings schon etwas mächtiger.

*) A nstatt „S 1“ lies: „ S 1’ “
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Profil 8
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Das Profil 7 ist ein Spezialfall: In einer flachen Mulde im Dammsand- 
M aterial befindet sich, von jüngsten  Überschwemmungen herrührend, See­
schlamm, der hier ausnahm sweise den Dammsand überlagert. U nterhalb 
dieses Sandpaketes folgt w ieder Seeschlamm von dem nächst älteren 
höheren Seestand. Von h ier abw ärts ist die Schichtfolge m it der im Profil 
6a vergleichbar. Der Hum ushorizont des begrabenen schwarzen Bodens 
ist allerdings schon etwas mächtiger.

*) A nstatt „S 1“ lies: „ S 1’ “
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Die Profile 8 und 9 zeigen in ih re r Schichtabfolge einen gleichen Auf­
bau. Bei Nr. 9 ist der Dam msand (S 1) bedeutend m ächtiger (ca. 60—70 cmT.

Profil 10 liegt schon am Ende des Nordabfalles des Dammes. Das 
D am m sandm aterial ist nur m ehr geringm ächtig vorhanden und zum Teil 
anthropogen, zum Teil durch W indw irkung etwas nach Norden verfrachtet.

Profil 10
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Abb. 15
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B ei Profil 11 und Profil 12 feh lt der lo se  D am m sand ( =  S 1) und nur
m ehr der Seesch lam m  ü berlagert den älteren  schw arzen Boden.

Profil 11 und 12
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Die Profile 8 und 9 zeigen in ih rer Schichtabfolge einen gleichen Auf­
bau. Bei Nr. 9 ist der Dammsand (S 1) bedeutend m ächtiger (ca. 60—70 cm^.

Profil 10 liegt schon am Ende des Nordabfalles des Dammes. Das 
Dam m sandm aterial ist nur m ehr geringm ächtig vorhanden und zum Teil 
anthropogen, zum Teil durch W indw irkung etwas nach Norden verfrachtet.
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B ei Profil 11 und Profil 12 feh lt der lo se  D am m sand ( =  S 1) und nur
m ehr der Seesch lam m  überlagert den älteren  schw arzen Boden.

Profil 11 und 12
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Profil 13 liegt am Rande einer neuerlichen Geländeerhebung, die 
aber nicht aus jungem  losem D am m sandm aterial besteht, sondern aus 
älteren schluffigen, lehm igen und sandig-schotterigem  M aterial. Das Ge­
lände ist bei Profilpunkt 13, der etw a 3 km n.ö. vom Seeufer (Profil 1) 
liegt so w eit angestiegen, daß es von der Seeüberschwemmung, bei der der 
Seeschlamm S 2 abgelagert wurde, nicht m ehr un ter W asser gesetzt wurde. 
Deswegen fehlt auch S 2 und der schwarze A/C Boden steht an.

Profil 13
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Abb. 17
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Profil 14
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Das Profil Nr. 14 ist sehr problem atisch und hier nu r der Vollstän­
digkeit halber angeführt. Es ist schwer reproduzierbar, zum indest was die 
Horizont- und Schichtmächtigkeiten anlangt. — Es liegen gelbe bis grau- 
g'elbe Lehme m it Sanden und Schottern in W echsellagerung, ln  die Sande 
ist häufig Schluff eingelagert. Die Sedimente dürfen in Kreuzschichtung

Sammelprofil c

Abb. 19
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liegen. — Möglicherweise handelt es sich um  ein altes Dammstück oder 
einen inselartigen Rest einer höheren Landfläche, der der Erosion en t­
gangen ist. In die jüngste Schichtfolge sind die Sedim ente dieses Höhen­
rückens, der sich südlich von Apetlon in etw a NW -SO-Richtung erstreckt, 
schwer einzuordnen. Nach A. BERNHAUSER (1962) handelt es sich um 
einen älteren  See-Damm  (D III).

Z ur Ergänzung seien noch einige w eitere Profile beschrieben, die 
zwischen Sandeck und Neudegg liegen.

Profil 15 (vgl. Abb. 19) Sandeck bei Illmitz, Seehöhe: 116 m
I A 0— 25 cm humoser, hellgrauer Sand, vorwiegend aus b lan­

ken Quarzkörpern, Hum usform  — Moder, dichter 
Wurzelfilz, der dem Horizont eine scheinbar b rau ­
ne Farbe verleiht.

C 25—250 cm Schotter in Grobsandpackung, m eist locker la­
gernd, kreuzgeschichtet, stellenw eise M assenan­
häufung von G ranatkörnern, Quarzgerölle bis 
hühnereigroß, m eist hellgrau bis weiß.

II 250— 285 cm heller grober Sand, fast steinfrei.
III 285— 310 cm großer grauer Sand, etwas humos — gebändert.
IV 310— 325 cm humoser, feinsandiger, glim m eriger Schluff, sehr

feucht.
V 325— 350 cm M aterial etwas gröber werdend; feiner schluffi-

ger, stark  glim m eriger, dunkelgrauer Sand, 
Grundwasser.

VI 350— 370 cm stark  schluffiger, dunkelgrauer (humoser!) glim ­
m eriger feiner Sand, stark  nach H2S riechend.

VII 370— 390 cm gelbes schluffiges M aterial, etwas feiner werdend
und dichter lagernd.

VIII 390— 420 cm hum oser Schluff, dicht lagernd, stark  m it Schilf­
rhizom en versetzt.

IX 420— 560 cm lößähnliches, sehr dichtes M aterial von grünlich­
grauer Reduktionsfarbe. In 475 cm Tiefe unver­
m itte lt E inlagerungen von grusigem, hartem  Ma­
terial (Kalk) vereinzelt aber auch Steine bis Nuß­
größe. Bei 490 cm w ird das erbohrte Substrat in­
homogener, es w ird grünlicher und weist la- 
m ellen- oder aderförm ige Einlagerungen kohl­
schwarzer Rhizom reste auf. Helle bis weiße Gley- 
flecken, stellenw eise A dern oder Lam ellen von 
weißem, grusigem  M aterial (Kalk oder Dolomit?). 
Bei 500 cm nim m t der G ehalt an Kalkgrus zu,
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ebenso die Gley- bzw. Rostfleckigkeit. In der Tiefe 
von 560 cm wird die dichte Lagerung extrem . Die 
Rostfleckigkeit nim m t stark  zu, die erbohrten Pro­
ben zerfallen feinpolyedrisch. Es ist in dieser Tie­
fe kein K alkgrus m ehr feststellbar, dafür werden 
W urzelreste (braun) heraufgefördert, die nicht von 
Schilf herrüh ren  (Gräserwurzeln). Bis in eine 
Tiefe von 620 cm keine wesentliche Änderung.

Der Seedamm, der sich entlang des ganzen Ostufers zieht, findet am 
Sandeck nicht sein Ende, sondern biegt h ier scharf gegen Nordosten ab, 
verliert sich dort stellenw eise oder ist zu ganz dünnen Sandlagen redu­
ziert, bis er im Neudegg w ieder eine bedeutende M ächtigkeit erreicht. Im 
Raum  des Sandecks ist un ter anderem  auch sehr schön zu beobachten, daß 
der Damm m ehrere terrassenförm ige A bstufungen zeigt. Durch einen 
in nordöstlicher Richtung verlaufenden feinschotterig grobsandigen Wall 
w urde ein ähnliches Profil erbohrt wie am Sandeck selbst.

Abb. 21: Kreuzgeschichteter schotteriger Dam msand (NÖ. Sandeck) 

Profil 16
A 0— 20 cm strukturloser Sand, dichter Wurzelfilz, Mo­

derhum us.
C 20—220 cm kreuzgeschichteter heller Dammsand, bzw. 

Schotter (siehe Profil Nr. 15).
A’i fos 220— 240 cm humoser feinsandiger Schluff, m it Schilftorf­

einlagerungen, fossilreich.
A ’2 fos 240— 320 cm grauer, schwach hum oser bis reduktionsfär- 

biger feinsandiger toniger Schluff.
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III C’ fos 320—440 cm stark gleyfleckiger feinsandiger, toniger
Schluff, Rhizomreste (nicht Schilf!), Bei 420 
cm sandiger werdend, Rostflecken verschw in­
dend.

445 cm unm ittelbarer Übergang in verhärte te  Schicht
(Ca-Horizont), sodaß m it der Schärpe nicht 
w eiterzubohren war.
Bruchstücke des verhärte ten  Horizontes e r­
wiesen sich als Kalk.

Die beiden Dammprofile (15 und 16) zeigen in der Sedim entabfolge 
weitgehende Übereinstim m ung. Schon dies spricht dafür, daß das vom 
Sandeck gegen Nordosten abbiegende Dammstück im wesentlichen gleich­
altrig  ist wie der heutige Hauptdam m  (Profil 15 liegt am Hauptdamm , 
Profil 16 am nördlichen „A usläufer“). — W. KLAUS hat überdies die bei­
den Torfeinlagerungen pollenanalytisch untersucht und kam  zu dem E r­
gebnis, daß beide sehr jung sind (Siehe Kap. V).

Bem erkensw ert ist die Tatsache, daß noch in einer Tiefe von ca. öV’a 
M etern Reste einer Vegetation gefunden wurden. — Die durch K alkan­
reicherung bedingten V erhärtungen könnten auf ältere heute versunkene 
Bodenbildungen hinweisen (Ca-Horizont). — Diese Böden, m it den ta t­
sächlich nachgewiesenen Rhizom- und auch B lattresten  von G räsern fin­
den sich ca. 4 m un ter dem heutigen m ittleren  Seespiegel! — Leider ist 
eine genaue D atierung der Sedimente, in denen sich die V egetationsreste 
befinden noch nicht vorgenom m en worden. — Durch eine solche Datie­
rung ließe sich nicht n u r eine w eitere Bestätigung fü r das Absinken des 
Seebeckens bis in die jüngste Zeit geben, sondern gleichzeitig ein Maß 
fü r den Betrag der Absenkung im jüngsten Q uartär gewinnen.

V DATIERUNG DER SEDIMENTE

Zur A ltersbestim m ung der jüngsten Sedim ente des Seewinkels konn­
ten  im Gelände neben den Lagerungsverhältnissen und der Schichtabfolge, 
auch die Bodenbildungen herangezogen werden, die einerseits aus be­
stim m ten näher datierbaren  Sedim enten hervorgegangen sind, anderer­
seits von Ablagerungen verschiedener Beschaffenheit überlagert werden. 
Auch der Reifegrad der Bodenbildungen auf dem aller jüngsten  Ablage­
rungen gibt wichtige Hinweise auf das A lter derselben. Schließlich liefern 
Tonscherben und G räber aus spätröm ischer Zeit w eitere wichtige chrono­
logische Daten. Trotzdem  bedarf es zur genaueren D atierung der einzel­
nen A blagerungen ergänzender Laboruntersuchungen. P’ü r Schotter und 
Sande hat sich die Schwerm etallanalyse, fü r Torfe und andere organische
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Substanzen enthaltende Feinsedim ente in beschränktem  Maße die Pollen­
analyse als brauchbar gezeigt. Die h ier wiedergegebenen Schwerm ineral- 
analysen w urden von G. FRASL durchgeführt und dankensw erter Weise 
zur Verfügung gestellt. W eitere zum  Vergleich herangezogene Analysen 
stam m en von E. FRASL, SZABÖ und G, WOLETZ (zit. bei G. FRASL,
1961). Die Pollenanalysen w urden von W. KLAUS durchgeführt und 
ihre Ergebnisse großräum ig m it anderen Befunden verglichen (W. KLAUS,
1962). Auch die A usw ertung der Pollenanalysen und die altersm äßige Ein­
stufung der Proben hat W. KLAUS vorgenommen.

Einige Profilpunkte, aus denen schwermineralogische oder pollen­
analytische Daten vorliegen, seien im Folgenden angeführt. — Es muß 
zugegeben werden, daß fü r eine w eite Verallgem einerung noch eine grö­
ßere Zahl von Analysen vorliegen müßte, doch berechtigt die Ü berein­
stim m ung der Gelände- und Laborbefunde zur Annahme, daß die erarbei­
teten  A lterseinstufungen in großen Zügen richtig sind.

Prifil 17
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Abb. 22

A bbildung Nr. 22 zeigt ein Stockwerkprofil, bestehend aus zwei Se­
dim enten. Das obere ist ein sandiger Schlick (S 1 / S 2), das einen aus
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einem gelben Lehm  m it K iesgehalt hervorgegangenen schwarzen A/C 
Boden überlagert. Aus dem Hum ushorizont stam m t die folgende Pollen­
analyse:

L a b .  N r . 4 6 2, Prof. Nr. 17 

Fundort: Apetlon, Nr. NS VII 35—45 cm 
Pollenspektrum : Abies

Picea
Pinus silvestris 
„Pinus“ sp., striiert. 
Salix

Baum pollen Betula
Ainus  
Quercus

1 2 ü/o 
8 % 

35 °/o 
14%
vereinzelt
12%
12%
4 %

Fagus (ein fragliches Bruchstück)
Gramineen 16%
Cyperaceae (große Formen) 25 %
Chenopodiaceen 

Nichtbaumpollen Compositae
Tricolpites Typ I 
Tricolpites Typ II

48 %  
7 %  
3 %  
3 %

Einstufung: Das W aldbild w ird durch Kiefer, Tanne und Fichte cha­
rak terisiert. Neben Birke und Erle kommen ganz vereinzelt Eiche und 
vielleicht Buche vor. U nter den K iefern kom mt eine nicht näher bestim m ­
bare Form  vor, welche im Postglazial bisher nicht gefunden w urde und 
auf Grund der von Klaus angestellten Vergleiche als Leitfossil fü r das 
R /W -Interglazial bezeichnend erscheint. Chenopodiaceenpollen, darunter 
auch solche, die morphologisch zu Salicornia gehören, sind häufig. Dane­
ben ist das Vorkommen von G räsern und Cyperaceen zu beachten. Gegen 
jüngstes Postglazial scheint das Fehlen des geschlossenen Eichenmisch­
waldes und der Buche sowie besonders der in diesem Gebiet sonst vor­
kommenden Cerealien zu sprechen. Auch ist die un ter „Pinus“ angeführte 
Pollenform  bisher im  Postglazial nicht gefunden worden.

Das Profil (17) w urde am „N ordhang“ des „Neudeggs“ erschlossen 
(Siehe Planskizze). — Der schwarze Boden ist von leicht schmieriger Kon­
sistenz und dürfte  ehemals stark anm oorigen C harakter gehabt haben. E r 
stellt den Rest eines ehemals mächtigeren, zum Teil erosiv abgetragenen 
Hum ushorizontes dar. E r läßt sich vom Profilpunkt einige hundert M eter 
w eiter nach Norden verfolgen, wobei er an M ächtigkeit im m er m ehr ver­
liert, bis er schließlich ganz verschwindet und das junge graue M aterial 
unm ittelbar auf dem älteren gelben Sedim ent (S 7) aufliegt. In diesem
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Falle sind an der Grenze zwischen den beiden Sedim enten häufig meist 
gut gerundete und gefärbte Quarzgerölle vorhanden. Diese Schotteran­
reicherung entstand dadurch, daß w ährend der Erosionsphase, in der der 
schwarze Boden abgetragen wurde, auch aus dem gelben Sedim ent (S 7) 
das Feinm aterial oberflächlich en tfern t wurde, so daß es zur Anreiche­
rung des G robskelettes kam. An Stellen, wo dieses ältere gelbe Sediment 
an der Oberfläche ansteht, wie im Bereiche der Einsetzlacke bei Illmitz, 
ist es erosionsbedingt zur Ausbildung eines Steinpflasters gekommen. An 
Stellen, wo sich nach der Erosionsphase neuerlich ein Aumoor bzw. Nie­
derm oor bilden konnte, und dieses später von jüngeren Sedim enten über­
lagert wurde, sind Stockwerksprofile entstanden, wie ein solches in Abb. 
Nr. 23 dargestellt ist:

Profil 18
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5 7
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" Schwemmlöß II"

1 0 0 -

Abb. 23

Die über einem  Steinpflaster auf dem gelben Sedim ent (S 7) liegen­
den Aum oorhorizonte erw eisen sich durch ihren Pollengehalt als postgla­
ziale Bildungen. Ein Beispiel dieser A rt stellt Profil 18 dar.
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L a b .  N r  4 4 6, Prof. Nr. 18 
Fundort: Illmitz, Probe „Ap. S “

Torfeinlagerung in Seeschlamm 
M aterial: stark  m ineralische Bruchwaldtorfbildung

Abies 9 %
Pinus 11 %
Betula 16 %
Ainus 16%
Carpinus 9 %
Quercus 19 %
Fagus 21 %
Corylus 11 %
Getreide 12%
sonst. Gram ineae 14 %
Varia 12 %
(darunter Centaurea cyanus)
Sum pfpflanzen-Pollen 33 %
(Typha, Phragmites)

Einstufung: Ä ltere Nachwärmezeit (Älteres Subatlantikum ) Buchenzeit.
(Christi Geb. — M ittelalter). (Stufe IX nach FIRBAS 1951).

Der fossile Hum ushorizont des Profils Nr. 18 hat auch ein ganz an­
deres Aussehen, als das organische M aterial in Profil 17; es ist nicht tief 
schwarz und schmierig, wie dieses, sondern hellgrau bis grau und ist 
stark  verfestigt. —

W enn sich im Profil 17 (Abb. 22) durch die Pollenanalyse für das fos­
sile Anmoor ein R /W -U nterglaziales A lter ergibt, so steht fest, daß das 
M aterial un ter diesem m indestens aus dem gleichen Interglazial stam m en 
oder älter sein muß.

W enn dem fossilen Hum ushorizont des Profiles 18 ein postglaziales 
A lter zukommt und darin  reichlich Getreidepollen Vorkommen, dann muß 
der darüber lagernde graue Seeschlamm (S 2) ein noch geringeres A lter 
haben. E r muß nach Einsetzen des Getreidebaues, also wohl bereits in deV 
geschichtlichen Zeit, zur A blagerung gelangt sein. Das bedeutet, daß in 
so junger Vergangenheit eine sehr bedeutende Ausweitung des Sees s ta tt­
gefunden hat, deren Grenzen durch die flächenhafte V erbreitung des 
„Seeschlammes“ (S 2) m ark iert sind.

Geländemäßig etwas höher gelegen, aber noch vom Seeschlamm 
überlagert, ist ein schwarzer A/C-Boden, der sich eindeutig aus dem 
„Schwemmlöß II“ und m it großer W ahrscheinlichkeit als Landboden en t­
wickelt hat. — Der Profilpunkt (19) liegt nördlich von Prof. 18 in einer 
Fläche, auf welcher der Seeschlamm heute ackergenützt wird.
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Profil 19
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Abb. 24

Der fossile Boden erwies sich auf G rund seines Pollengehaltes als 
riß-w ürm -interglazial, ein Befund, dem seine Position im Profil nicht 
w iderspricht.

Die U ntersuchung ergab folgendes Pollenspektrum :

L a b .  Nr .  4 6 4, Prof. Nr. 19 
Fundort: Apetlon Nr. NS I 25—50 cm 
Pollenspektrum : Abies  6 °/'o

Picea 15 °/o
Pinus 63 °/o

Baum pollen „Pinus“ sp. (stiiert) 10 %
Salix  6 °/o
Corylus 1 %

Nichtbaum pollen Gramineae 6 %
Chenopodiaceae 12 %
Liguliflorae 50 °/o
Tricolpites Typ I 
Tricolpites Typ II 
Tricolpites Typ III
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Einstufung: Es g ilt für diese Probe etw a dasselbe wie fü r Probe 462. 
Allerdings scheint das W aldbild auf ein etwas kälteres Klima hinzuw ei­
sen. Die Tanne w ird auf Kosten des K iefernvorstoßes zurückgedrängt. 
Erle, Eiche und Buche sind vollkommen verschwunden. A ußer den drei 
genannten Nadelholzgattungen finden sich keine Bäume. Chenopodiaceae 
(Salicornia?) sind stark  reduziert und die ligulifloren Compositen sind offen­
kundig bestandbildend geworden.

Auch h ier ist „Pinus“ spec. (striiert) vorhanden, sodaß die Probe an­
nähernd m it 462 parallelisiert w erden kann. Allerdings handelt es sich 
offenkundig um  eine etwas kältere Klimaphase.

Profil 20
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Abb. 25

Z ur K ontrolle w urden aus einer Reihe von Profilen Proben von Hu­
mushorizonten, die nach ih rer Lage postglaziales A lter haben müßten,
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auf ih ren  Pollengehalt untersucht. In  keiner dieser Proben w urden Pollen 
der „Pinus-species, s tr iie r t“, die fü r das R iß-W ürm -Interglazial kennzeich­
nend ist. gefunden, sie erw iesen sich durchwegs auch auf G rund des Pol­
lengehaltes als jung  (Stufe IX nach Firbas und jünger).

Aus Profil Nr. 20 (Abb. 25) w urde eine Probe aus dem Seeschlamm (S 2) 
untersucht:

L a b .  Nr .  4 6 3. Prof. Nr. 20
Fundort: Apetlon, Nr. X III 50— 60 cm
Pollenspektrum : Abies 19 %

Picea fehlt
Pinus 33 %

Baum pollen „Betula“ 11 °/o
Quercus 19 °/o
„Fagus“ 16 °/o

Nichtbaum pollen Cyperaceae 1 %
Chenopodiaceae 33 °/o
Gramineae 12 °/o

Einstufung: Der hohe Abies-Prozentsatz m it viel Eiche und Buche 
und reduzierter Föhre könnte die Annahm e nahelegen, daß es sich um 
eine w ärm ere Klimaphase, als in den oben besprochenen Proben, handelt. 
In der Tat w urde auch ein N ußbaum pollen gefunden (welcher allerdings 
vielleicht auch eine rezente V erunreinigung sein könnte). Auffallend ist 
das Fehlen der Kompositen.

Auf der W estseite des Seedammes, ca. 1 km nördlich Podersdorf 
w urde von Prof. Ing. H. FRANZ, Prof. Dr. G. FRASL und dem Verfasser 
bei G rabungen eine Lage von Schilftorf gefunden, aus welcher W. KLAUS 
ebenfalls eine Probe pollenanalytisch untersucht hat. Der Torf ist wenig 
mächtig, liegt auf einem  gelben Sand auf und w ird  vom jüngeren kreuz­
geschichteten Sand des Seedammes d irek t überlagert.

L a b .  Nr .  4 6 6, Prof. Nr. 21
Fundort: Podersdorf Damm, NS 36 (Schilftorf)
Pollenspektrum : Abies  2 °/o

Picea 2 %
Pinus  18 %
Betula  37 °/o
Ainus  12%>

Baum pollen Carpinus 2 %
Quercus 20 °/o
Fagus 3 °/o
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Profil 21
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Abb. 26

Corylus 4 °/o
Gramineae 5 °/o

Nichtbaumpollen Ericaceae 1 °/o
Artemisia  4 °/o
Chenopodiaceae 6 °/o
Phragmites 2 °/o
Getreide 7 °/o

Einstufung: Auf G rund des A uftretens von Carpinus und Cerealien 
ist ein postglaziales A lter anzunehmen, etwa dem Ende der Stufe IX oder 
dem Anfang der Stufe X nach FIRBAS, d. h. etw a M ittelalter oder einer 
noch späteren Epoche entsprechend.

In diesem Schilftorf w urden auch Reste einer W asserschildkröte 
(Emys orbicularis) gefunden.

187

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Die D atierung der Probe Nr. 466 ist deshalb von Interesse, weil sich 
in unm itte lbarer Nähe des Entnahm epunktes w eiter A nhaltspunkte für 
die altersm äßige E instufung des Dammsandes, und somit des Seedam ­
mes finden.

Etwa 100 m nordostw ärts befindet sich eine Sandgrube, in welcher 
der „gelbe Sand“ (S 10) abgebaut wird. Die Aufschlüsse w aren zum Zeit­
punkt der U ntersuchung günstiger als heute, wo der Abbau bereits sehr 
w eit vorgeschritten ist. An der Aufschlußwand w ar auf w eite Erstreckung 
zu sehen, daß der gelbe Sand (S 10) von einem feinen, schluffigen Sedi­
m ent überlagert wird, aus dem sich ein schwarzer A/C-Boden entw ickelt 
hat, der seinerseits w ieder in scharfer Grenze von dem hellgrauen locke­
ren  Dam msand in wechselnder M ächtigkeit überlagert wird. In dem 
schwarzen reifen Boden befinden sich reichlich spätrömische Tonscherben 
(vergl. H. FRANZ und G. HUSZ 1961), in dem  Dam m sand w urden keine 
A rtefakte gefunden. Gräber, die ebenfalls aufgeschlossen wurden, enthiel­
ten wohl Bodenm aterial aus dem schwarzen Hum ushorizont, aber keinen 
Dammsand, sie w aren also angelegt worden, bevor der Dammsand zur 
Ablagerung kam. Da die Tonscherben nach Prof. Dr. PITTIONI aus dem

Profil 22
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3. bis 4. Jah rhundert nach Christi stammen, der Dammsand aber jünger 
sein muß, ergibt sich hieraus ein junges A lter des Seedammes. Die Boden­
bildung aus dem Dammsand hat das Stadium  eines Halbrohbodens nicht 
überschritten.

Das geringe A lter des Seedammes konnte auch an einer anderen, 
15 km  w eiter südlich in der Nähe des Sandecks gelegenen Stelle erwiesen 
werden, indem  eine Hum usprobe (Schilftorf) aus dem Bereich des nord­
östlichen Ausläufers des hier aufgelockerten Dammes pollenanalytisch 
untersucht wurde. Diese Probe stam m t aus etwa zwei M eter Tiefe, un ter 
dem Seedamm, so daß m it Sicherheit angenomm en w erden kann, daß 
sie seit Ablagerung des mächtigen D am m aterials nicht m ehr gestört w or­
den ist. Das Vorkommen von Getreidepollen beweist auch in diesem 
Falle das jugendliche A lter des fossilen Hum ushorizontes und dam it auch 
des darüber lagernden D am m aterials (vergl. Prof. 22, Abb. 27).

L a b .  Nr .  4 6 7, Prof. Nr. 22 

Fundort: Illm itz Damm Nr. NS 20/220 cm
Pollenspektrum : Abies  fehlt

Picea 10%
Pinus 40 %>
Salix  2 %
Betula  9 °/o
Ainus  3 °/o
Quercus 22 °/o
Fagus 14 °/o
Corylus 1 °/o
Gramineae  5 °/o
Ericaceae sporadisch 
Chenopodiaceae 10 °/o
Compositae 5 °/o
Um gelagerte Taxodiaceae aus dem Tertiär? 
etwa 4 %
G etreide 4 °/o

Einstufung: 36 °/o Eichenmischwald und Getreide weisen auf jünge­
res Postglazial. Es kom men vereinzelt Pollenkörner vom Typus der aus 
dem T ertiär bekannten Taxodiaceae m it Ligula vor. Offenbar scheint es 
sich um  um gelagerte Form en zu handeln.

Ein recht vollständiges Profil das über dem R /W -Interglazialen Boden 
(vergl. Prof. Nr. 17 und 19) und dem darüberlagernden Seeschlamm (S 2) 
eine Decke von „D am m sand“ (S 1) trägt, w urde im Raum  südlich von 
Apetlon, zwischen Sandeck und Neudegg auf gegraben und es w urden aus
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dem Seeschlamm (S 2) für die Pollenanalyse Proben entnommen. Das 
A nalysenergebnis zeigt weitgehend Ü bereinstim m ung m it den bisherigen 
Befunden:

Profil 23
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Abb. 28

L a b .  Nr .  4 6 5, Prof. Nr. 23

Fundort: Apetlon Nr. NS 38 y
Pollenspektrum : Abies

Picea 
Pinus

Baumpollen Betula
Quercus 
Fagus 
Corylus 
Gramineae 
Chenopodiaceae 
Compositae 
G etreide

12 °/o 
4 °/o 

64 °/o 
2 % 

12 %  
4 °/o 
2 %  
1 °/o 
3 %  
6 %  
9 %
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Einstufung: Offenbar reih t sich diese Probe in die Gruppe der „jün­
geren“ Proben ein. Es ist Getreidepollen neben Eichenmischwald-Arten, 
Fichte und Tanne vorhanden.

Pollen der Pinus spec. (striiert) fehlen.
Ein Profil m it vollkom men analoger S tratigraphie findet sich auch 

nordwestlich Illm itz beim  Ziehbrunnen, westlich der Krötenlacke (=  Ein­
setzlacke.

Bei allen Profilen aus dem Raume südlich von Apetlon fanden sich 
auffallender Weise keine Horizonte, deren Pollenspektrum  auf ein älteres 
postglaziales A lter hinw eisen würden.

Eine Reihe von Sedimenten, vorwiegend gröberer Textur, eignet sich 
zur pollenanalytischen U ntersuchung nicht, da sich in ihnen keine Pollen 
erhalten  haben. Hier konnte die Schwermineralogische Untersuchung w ert­
volle A nhaltspunkte liefern. Dies gilt besonders für die Schotter des See­
winkels, die als mächtige Pakete bis knapp an den Neusiedlersee vor­
stoßen. Da die kleine ungarische Tiefebene und ihr nordw estlichster Teil, 
der Seewinkel, bis ins jüngste Q uartär eingesunken sind, konnte es in 
diesem Raum e nicht zur Bildung fluvioglazialer Terrassen kommen. Es er­
folgte vielm ehr eine fortschreitende Auf Schotterung, wobei die jüngeren 
Sedim ente die ä lteren  überlagerten.

Die Untersuchung des Schw erm ineralspektrum s einer Reihe von Se­
dim entproben aus dem  Seewinkel durch G. FRASL (1961) führte  zu fol­
gendem  Ergebnis:

Proben aus den Schottergruben von Pam hagen, St. Andrä, F rauen­
kirchen und nördl. Illm itz zeigten ein übereinstim m endes Spektrum , das 
m it dem der P ra te rte rrasse  bei Wien weitgehend vergleichbar ist. Das 
Spektrum  ist durch ein deutliches relatives M axim um  der grünen Horn­
blende charakterisiert (vergl. Abb. Nr. 29). Die Befunde führen zur Schluß­
folgerung, daß die im  Seewinkel w eithin anstehenden jüngeren Schotter 
m it großer W ahrscheinlichkeit von einem  Donauarm  w ährend der letzten 
Eiszeit abgelagert wurden.

Bei Untersuchungen im  Raum e A petlon-Illm itz-W allern kam  un ter 
diesen Schottern in tie ferer Lage ein zweites Schotterpaket zum Vor­
schein. Es w urde in Profilen östlich der Darscho-Lacke, im  Raum  östlich 
von Apetlon und nördlich der S traße Apetlon-W allern im Bereich des 
Püspökhofes angetroffen.

Die U ntersuchung des Schw erm ineralspektrum s1 der Sandfraktion 
führte  zur Feststellung, daß dieses von dem der oberen Schotter deutlich 
abweicht: G. FRASL fand eine auffällige Ü bereinstim m ung m it der 
Schw erm ineralzusam m ensetzung der G änserndorfer Terrasse im Raume 
von Wien:
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W ährend alle Donauschotter, die der P ra terterrasse  vergleichbar sind, 
im Schw erm ineralsprektrum  ein deutliches M axim um  im Gehalt an grüner 
Hornblende aufweisen, und der G ranat auch noch gegenüber der Epidot- 
Gruppe zurücktritt, zeigen die Spektren der G änserndorfer Terrasse ein 
eindeutiges M axim um  im Granat, w ährend die grüne Hornblende stark 
zurücktritt. (Vergl. Abb. 30 und Abb. 31).

In dem Blockdiagramm der graphischen D arstellung in Abb. 29 und 30 
sind die Spektren einer Reihe von gesicherten Proben aus der P ra te r­
terrasse und G änserndorfer Terrasse zusam m engestellt. Die Schraffie­
rungen im  oberen Teil der Blöcke deuten die mögliche Schwankungs­
breite der jew eiligen M inerale an. Obwohl diese Schwankungen verhält­
nismäßig groß sein können, so zeigt sich doch im m er wieder ein deutlichem 
M aximum der grünen Hornblende für die P ra te r- und ein M aximum der 
G ranatkom ponente fü r die G änserndorfer Terrasse. Die dicken Balken­
striche innerhalb  des Blockdiagrammes zeigen die Spektren von zwei 
Schotterkörpern, die durch ein Feinsedim ent von einander getrennt sind. 
Der obere Schotter paßt in  das P raterspektrum , der un tere Schotter, der 
m ehr als 4 M eter M ächtigkeit auf weist, in dasjenige der G änserndorfer 
Terrasse. Dieses Profil (Nr. 24) w urde bis in eine Tiefe von ca. 7 M etern 
aufgeschlossen und befindet sich östlich der Langen Lacke im Bereich des 
Püspök-Hofes (vergl. auch Abb. 5).

Da dieses Profil für die S tratigraphie der jungquartären  Seewinkel­
sedim ente von großer Bedeutung ist, gebe ich in Abb. 31 eine schema­
tische Darstellung:

Der Schotterkörper sitzt auf einem an der O berkante zu harten  P la t­
ten  verfestigten, sandigen M aterial auf. U nterhalb dieser verhärte ten  
Schicht befindet sich ein dunkelgrauer Feinsand m it einem erheblichen 
Schluffanteil. In dieses Sediment eingelagert befinden sich reichlich or­
ganische Reste und Holzstücke, die von Prof. Dr. FRANZ und vom Ver­
fasser gesam m elt w urden. Neuerdings konnten aus dem gleichen Hori­
zont, etwa ein bis zwei km  nördlich des Püspökhofes anläßlich einer B run­
nengrabung gleiche Holzreste aufgesam m elt werden. — Proben von die­
sem M aterial w urden  an Dr. W. KLAUS, geol. Bundesanstalt zur pollen­
analytischen U ntersuchung und an Doz. Dr. W ilhelm  RÖSSLER, Botani­
sches In stitu t der U niversität Graz, zur Bestim m ung der Holzart w eiterge­
geben. Leider liegen zur Zeit die Untersuchungsergebnisse noch nicht vor.

Auf G rund der stratigraphischen und altersm äßigen Einordnung der 
Sedim ente des Seewinkels, läßt sich ih re  flächenhafte V erbreitung ver­
hältnism äßig leicht feststellen. Relativ schwierig ist die Unterscheidung 
der „Schwemmlösse I und I I“, sie ist im Gelände nicht im m er eindeutig 
möglich, sondern bedarf zusätzlich Laboruntersuchungen. Ebenso sind die
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Abb. 31

Schotter auf G rund ihres Aussehens allein nicht sicher einzustufen. Um 
trotzdem  zu einem abgerundeten Bild zu gelangen, w urden besonders 
aus dem Raume Apetlon noch w eitere Proben untersucht, wo eindeutige 
Schotterpakete nicht m ehr vorhanden sind. Dies ist z. B. südlich der 
Straße, die von A petlon nach W allern fü h rt (Profil Nr. 2) der Fall, wo aus 
dem  gelben „Schwemmlöß I I“ ein Solonetzartiger Boden entstanden ist. — 
Auch h ier zeigte sich das Spektrum  als der G änserndorfer Terrasse zuge­
hörig (vergl. Tabelle, Spektrum  Nr. 15). Auch w eiter südlich, schon im 
Bereich des A petloner M eierhofes w urden noch einige Proben auf ihr
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W ährend alle Donauschotter, die der P ra terterrasse  vergleichbar sind, 
im Schw erm ineralsprektrum  ein deutliches M aximum im Gehalt an grüner 
H ornblende aufweisen, und der G ranat auch noch gegenüber der Epidot- 
G ruppe zurücktritt, zeigen die Spektren der G änserndorfer Terrasse ein 
eindeutiges M axim um  im Granat, w ährend die grüne Hornblende stark 
zurücktritt. (Vergl. Abb. 30 und Abb. 31).

In dem  Blockdiagramm der graphischen D arstellung in Abb. 29 und 30 
sind die Spektren einer Reihe von gesicherten Proben aus der P ra te r­
terrasse und G änserndorfer Terrasse zusam m engestellt. Die Schraffie­
rungen im  oberen Teil der Blöcke deuten die mögliche Schwankungs­
breite der jew eiligen M inerale an. Obwohl diese Schwankungen verhält­
nismäßig groß sein können, so zeigt sich doch im m er w ieder ein deutlichem 
M axim um  der grünen H ornblende für die P ra te r- und ein M aximum der 
G ranatkom ponente fü r die G änserndorfer Terrasse. Die dicken Balken­
striche innerhalb  des Blockdiagrammes zeigen die Spektren von zwei 
Schotterkörpern, die durch ein Feinsedim ent von einander getrennt sind. 
Der obere Schotter paßt in  das Praterspektrum , der un tere Schotter, der 
m ehr als 4 M eter M ächtigkeit aufweist, in dasjenige der G änserndorfer 
Terrasse. Dieses Profil (Nr. 24) w urde bis in eine Tiefe von ca. 7 M etern 
aufgeschlossen und befindet sich östlich der Langen Lacke im Bereich des 
Püspök-Hofes (vergl. auch Abb. 5).

Da dieses Profil für die S tratigraphie der jungquartären  Seewinkel- 
sedim ente von großer Bedeutung ist, gebe ich in Abb. 31 eine schema­
tische D arstellung:

D er Schotterkörper sitzt auf einem an der O berkante zu harten  P la t­
ten verfestigten, sandigen M aterial auf. U nterhalb dieser verhärte ten  
Schicht befindet sich ein dunkelgrauer Feinsand m it einem erheblichen 
Schluffanteil. In dieses Sediment eingelagert befinden sich reichlich or­
ganische Reste und Holzstücke, die von Prof. Dr. FRANZ und vom Ver­
fasser gesam m elt w urden. Neuerdings konnten aus dem gleichen Hori­
zont, etw a ein bis zwei km  nördlich des Püspökhofes anläßlich einer B run­
nengrabung gleiche Holzreste aufgesam m elt werden. — Proben von die­
sem M aterial w urden an Dr. W. KLAUS, geol. Bundesanstalt zur pollen­
analytischen Untersuchung und an Doz. Dr. W ilhelm  RÖSSLER, Botani­
sches In stitu t der U niversität Graz, zur Bestim m ung der Holzart w eiterge­
geben. Leider liegen zur Zeit die U ntersuchungsergebnisse noch nicht vor.

Auf G rund der stratigraphischen und altersm äßigen Einordnung der 
Sedim ente des Seewinkels, läßt sich ihre flächenhafte V erbreitung ver­
hältnism äßig leicht feststellen. Relativ schwierig ist die Unterscheidung 
der „Schwemmlösse I und II“, sie ist im Gelände nicht im m er eindeutig 
möglich, sondern bedarf zusätzlich Laboruntersuchungen. Ebenso sind die
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cm Symb. Arbeifsbegriff: Analyse Anmerkung

100 -

L L L L L L  
L L L L 5 5 h Humushorizonf 

aus 5 5
l l l l

L  L  Ll 
L L L L

S 5 "Schwemmlöß l "

2 0 0 -

3 0 0 -

4 0 0 -

5 0 0 -

6 0 0 -

o o O o o 
o o o o 

o o o o o
5 6 Würmschoffer Schwerm ineral- 

Spektrum Nr. 11 Max.: G rüne Hornblende

1° 1°. 1°. 1°. 
1° 1° 1°

12. 1° 1°. L°_
5 7 "Schwemmlöß II Schwerm ineral- 

Spektrum Nr. 10 Max.: G ranat

o © G G O 
G G 0 0 

© © G G O 
G © 0 O 

O © 0 G 0 
O O 0 O

© O © O O 
© O O ©

© © 0 © © 
© 0 © ©

O O 0 O O 
0 0 0 O 

O 0 © O O 
© 0 0 O

O © © © © 
© O 0 ©

0 0 © © O 
© © © ©

© O 0 0 © 
© 0 © © 

© © 0 0 ©  
© © 0 ©

© © © © © 
O © © ©

5 8

Eingelagerfes

Rißschotter

Schwerm ineral- 
Spektrum Nr. 9

Sandband

Schwerm ineral- 
Spektrum Nr. 8

Max.: G ranat 
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7 0 0 -

• . . . f* ^  ,
• •

S 9
Basissand (?) 
mit Organ. Reslen

” “ ” — ——— — — “n,X Konkretionär verfestigte 
Platten

Abb. 31

Schotter auf G rund ihres Aussehens allein nicht sicher einzustufen. Um 
trotzdem  zu einem abgerundeten Bild zu gelangen, w urden besonders 
aus dem Raume Apetlon noch w eitere Proben untersucht, wo eindeutige 
Schotterpakete nicht m ehr vorhanden sind. Dies ist z. B. südlich der 
Straße, die von Apetlon nach W allern fü h rt (Profil Nr. 2) der Fall, wo aus 
dem gelben „Schwemmlöß I I“ ein Solonetzartiger Boden entstanden ist. — 
Auch h ier zeigte sich das Spektrum  als der G änserndorfer Terrasse zuge­
hörig (vergl. Tabelle, Spektrum  Nr. 15). Auch w eiter südlich, schon im 
Bereich des A petloner M eierhofes w urden noch einige Proben auf ihr
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Schw erm ineralspektrum  untersucht. Auch hier zeigen die Spektren ein 
starkes Zurücktreten der grünen Hornblende und ein M axim um  im Granat. 
Die pollenanalytischen Daten von W KLAUS, die aus Horizonten stam ­
men, die auf dem „Schwemmlöß I I“ aufliegen, bzw. aus ihm hervorge­
gangen sind (siehe vorne), w erden somit durch die Schwerm ineralanalyse 
bestätigt. Die Befunde von W. KLAUS und G. FRASL besitzen nicht nur 
geologisches, sondern auch pedogenetisches Interesse, sie erhärten  die 
Annahm e von H. FRANZ (1960), wonach ein bestim m tes geologisches 
Substrat für das A uftreten  der rezenten Salzböden im Seewinkel m itver­
antw ortlich ist. Auch die schon von H. FRANZ (1960) geäußerte Verm u­
tung, daß es sich dabei um ein Feinsedim ent R/W -Interglazialen Alters 
handle, erscheint dam it bestätigt. Chemische A nalysen haben gezeigt, daß 
der „Schwemmlöß I I“ m eist einen erhöhten Salzgehalt, bzw. erhöhte Na- 
W erte am Sorptionskom plex auf weist. Da dieses Substrat, soweit es der 
Erosion entgangen ist, oft so nahe an der Oberfläche liegt, daß es die re­
zente Bodendynam ik beeinflußt, ja oft sogar das m aßgebende bodenbil­
dende Substra t darstellt, ist es für die Entwicklung von Salzböden ver­
antwortlich. In tieferen  Lagen, wo es im ständigen K ontakt m it dem ober­
flächennahen G rundw asser (1,5—3 m) steht, kann es Ursache einer star­
ken Versalzung des G rundwassers sein. — Wo dieses oberflächennahe 
Grundwasser, das oft gespannt ist, in  die Bodendynam ik einbezogen wird, 
kann es zur Ausbildung von Salzböden auch dann kommen, w enn der 
„salzführende H orizont“ fehlt. — In diesem Zusamm enhang muß der 
Theorie von A. BERNHAUSER (1963) widersprochen werden, wonach al­
lein auf steigende m ineralisierte Tiefen wässer aus dem T ertiär für die Ver­
salzung oberflächennaher Q uartärsedim ente verantw ortlich zu machen 
w ären (vergl. auch A. TAUBER 1959). Solche artesische M ineralwässer 
müssen, w enn sie im Gebiete tatsächlich auftreten, zuerst in die süßes 
G rundw asser führenden Schotterkörper gelangen, wo sie auf ein Viel­
faches verdünnt w ürden. Auch dann, w enn sie w ider E rw arten  durch 
die oft fast vollständig w asserundurchlässigen oberflächennahen Sedi­
m ente („Schwemmlöß I und I I“) „schlotartig“ durchbrechen könnten, ohne 
verdünnt zu werden, könnten sie n u r ihre „O riginal-K onzentration“ be­
sitzen, Im Bereich des A petloner M eierhofes w urden oberflächennahe 
(1—3 m )gespannte Grundw asserproben untersucht und dabei Salzge­
halte  bis zu 40.000 mg/1 festgestellt. Solch hohe K onzentrationen w urden 
aber meines Wissens in Tiefenwässern bisher nicht gefunden. Auch die 
chemische Zusam m ensetzung dieser Wässer entspricht nicht den Tiefen­
w ässern aus dem  Tertiär. Die sogenannten „K ochbrunnen“, die A. BERN­
HAUSER beobachtete und die bei der ortsansässigen Bevölkerung längst 
bekannt sind, dürften  ebenfalls kaum  aus großer Tiefe kommen. Vielm ehr 
liegt die Annahm e nahe, daß es sich um aufsteigendes, gespanntes, aber
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oBerflächennahes und sehr hoch m it Salzen angereichertes Grundwasser 
handelt. Diese „K ochbrunnen“ führen häufig Gase (CHi und H2S) m it sich, 
sowie stark  reduzierte organische Substanzen (Gelbfärbung). Diese stam ­
m en aus in anaerober Zersetzung begriffenen, organische Substanzen en t­
haltenden Schichten, die sehr wahrscheinlich postglazialen bis holozänen, 
höchstens aber R /W -Interglazialen A lters sind. Große Mengen organischer 
Substanzen, die un ter aneroben Verhältnissen abgebaut und sekundär 
oxydiert werden, üben einen bedeutenden Einfluß auf den Chemismus 
ih rer Umgebung aus und verändern  diesen oft so stark, daß er seinen u r­
sprünglichen C harakter zur Gänze verliert. — Im Gebiet des Hansäg, sei­
ner näheren Umgebung, sowie im rezenten A nlandungsgebiet des Neu­
siedlersees gehen derzeit solche Vorgänge intensiv vor sich (Stinkerseen). 
Näher auf diese V erhältnisse einzugehen w ürde den Rahm en dieser A r­
beit überschreiten. (Sodabildung auf biologischem Weg.)

Im Anhang sind die hier interessierenden von G. FRASL ausgear­
beiteten Schw erm ineralspektren aus der Umgebung des Neusiedlerseege­
bietes, Donau, Leitha, Wulka, Parndorfer P la tte  usw. in einer Tabelle 
zusammengfaßt.

W eiters ist (Abb. 32) die S tratigraphie der Seewinkelsedim ente, so­
w eit sie behandelt w urden, tabellarisch zusam m engestellt, um die Ü ber­
sicht auch hinsichtlich ih re r A lterseinstufung zu erleichtern.

Z u s a m m e n f a s s u n g

Im Rahmen von U ntersuchungen über Entstehung und Dynam ik der 
Salzböden des Neusiedlerseegebietes w ar es notwendig, die an der Boden­
bildung beteiligten Sedim ente zu beschreiben und stratigraphisch zu kor­
relieren.

Es w erden insgesam t 14 verschiedene Sedim ente jung- und jüngst­
quartären  A lters beschrieben.

Die altersm äßige D atierung erfolgt auf G rund der stratigraphischen 
Verhältnisse, von Schw erm ineralanalysen und der U ntersuchung des Pol­
lengehaltes pollenführender Horizonte.

Anschrift des Verfassers:
Dipl. Ing. Dr. Georg H u s z, WIEN 18, Hofstattgasse 14/2 
zur Zeit: Casa Grande, Trujillo, P e r u .
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Graphisch Symbol Sedimenf 
(Arbeiisbegriff)

Alters-
Bestimmung

durch:
Alfer

Flugsand
S 1 Dammsand

Schwer.-Min. Subrezenf

S 2 Seeschlamm Pollen Postglazial 
Stufe IX. (Firb)
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L L
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aus 5 3
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Schw. M. Postglazial
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Älterem.
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(-SaMo) Schw. M. Riß bis 
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0  0  0  0  © 
O © © ©

© © © © ©
© 0 © ©

S 8 Riß-Schotter Schw. M. Riß

S 9 ' Basissand" (?)

O O O O O O O O

O O O O O O O O
S10 "Ge lber Sand" Schw. M. älter als Würm

0 9 0 0 9
0 9 0 0

9 0 9 0 0
S 11 Lokale Schotter Schw. M. (?)

L ‘ L  L
S 12 Umgeschwemmte

Materialien Schw. M. Tatiar Riß Würm

S13
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Pollen Postglazial 
Riß/W ürm  - Intergl.

(?)

Abb. 32 Tabellarische Z usam m enstellung der w ichtigsten  Q uartärsedim ente des 
Seew inkels (Bgld.) und ihre altersm äßige Einstufung.
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T abelle zu: G. HUSZ (1)

Spektrum  Nr. 1 2 3 4 5 6

Sym bol des Sedim entes
in w

W)ß
cXi

<D
3
S-iÜJOT3

73
Ö
rt

«Mu
o
T3
MSh

C/3 01

!h
<U

73
Ö

P h•Bf’w >Ö)■>-lX £

t-T
fij 6

£ o<u obo CO

’S ’S
“ ü 0) ötuD 3
N3 T3 Ü Ö H cö

o
S -ca QJ

at a 2 ’S 
'S ,2

iSö <Dö w
'S -SW H

d  ̂E. ,P öjo E-f

=3
C<Ubfl

0>aCCMö(ü
cö >

W T3

W

Opake Miner., Leukoxen  
und durchsch. Alteritu 25 9 15 14 14 13

Andalusit — + — + — +

A patit 1 1 1 + +

Chloritoid 2 — 2 — + -r

Disthen 2 1 1 2 2 1
Epidotgruppe 33 10 23 25 21 23
G ranat 41 84 60 25 35 33
grüne Hornblende 9 1 2 33 32 38
braune Hornblende 1 — + 2 1 —
farblose Hornblende 2 — — 3 — 2
Monazit — — + 1 — —
Rutil 2 — 1 1
Sillisanit 2 — 1 1 1 1
Staurolith 2 3 5 6 5 7
Titanit + — 1 + + 1
Turm alin 7 iT 1 1 + +

Zirkon + ---- + + +

Anmerkung: D ie Zahlenangaben zu den einzelnen M ineralen be­
deuten Prozente, mit denen diese in der Schw erm ineral­
fraktion vorhanden waren.

-f =  G ehalt unter 1 %
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Abb. 32 Tabellarische Z usam m enstellung der w ichtigsten  Quartärsedim ente des 
Seew inkels (Bgld.) und ihre altersm äßige Einstufung.
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Tabelle zu: G. HUSZ (1)

Spektrum  Nr. 1 2 3 4 5 6

Sym bol des Sedim entes ® ^u rH »-H t> CD CO
W W W  w  W W

ÜJO
Ö3
Ö

0) 'S 73 ß O C3 Oh W 
>

^  a

l lca cu W W)

O G 73 CO

4» £
" I'S 'S 
2  w
“ ö a) CtuO 3N3 73 

O  4) ö°  b COM ^  oi

O
K -sa
W
^  S 
2 13 ’S iS 
£  £  Ö a> Ö w
o .S w  w

0) co X! »1 rj S-I
^ Ä bJ) E-i

O CO Ä  !h O £L W ~

:3Ötuw>

co >

G0)3
2 <U

co . S-i > -+̂ CO

£ w

Opake Miner., L eukoxen  
und durchsch. Alteritu 25 9 15 14 14 13

Andalusit — + — + — +

A patit 1 1 1 + + “T

Chloritoid 2 — 2 — + -r
Disthen 2 1 1 2 2 i

Epidotgruppe 33 10 23 25 21 23
G ranat 41 84 60 25 35 33
grüne Hornblende 9 1 2 33 32 38
braune Hornblende 1 — + 2 1 —
farblose Hornblende 2 — — 3 — 2
Monazit — — + 1 — —
Rutil 2 — 1 f 1
Sillisanit 2 — 1 1 1 1
Staurolith 2 3 5 6 5 7
Titanit + — 1 + + 1
Turm alin 7 i~r 1 1 + +

Zirkon + — + + +

Anmerkung: D ie Zahlenangaben zu den einzelnen M ineralen be­
deuten Prozente, m it denen diese in der Schw erm ineral­
fraktion vorhanden waren.

-f =  G ehalt unter 1 °/o
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Probebezeichnung
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Tabelle zu: G. HUSZ (3)

Spektrum  Nr. 13 14 15 16 17 18
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Opake Miner., Leukoxen
und durchsch. A lterite 27 22 9 24 15 39

Andalusit ~ r — + 2 3 1
Apatit 3 2 1 2 3 2

Chloritoid 1 1 + — — —

Disthen 2 3 1 2 1
T —

Epidotgruppe 30 27 33 27 27 21

G ranat 38 47 35 41 48 41
grüne Hornblende 15 6 19 11 5 8
braune Hornblende ■|" 1 1

farblose Hornblende 1 + 1

Monazit — — + — 2 —

Rutil 1 2 1 3 5 3
Sillisanit 1 1 1 1 — 1

Staurolith 3 6 3 2 3 2

Titanit 2 2 + 6 4 7
Turm alin 1 2 1 — 2 5
Zirkon — — — 3 — 4

+  =  G ehalt u n ter  1 °/o

201

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



T abelle zu: G. HUSZ (4)

Spektrum  Nr. 19 20 21 22 23

H r-

bfl
G3G,g a; p

ca ca 
n ^  3° 3  
.a £ S 
ä  .& > w

s  « 
> N
 ̂ S-to S

S -Q
CC r>Ah §bfl
d §o

6
6cfl+->W ^  
. co ,Q ca

Pn

G f»
0) a> 
G oSw ^

O « Ü

Opake Miner., Leukoxen  
und durchsch. A lterite 35 20 33 23 13 — 34

Andalusit 1 + __ __ +  — 2
A patit 4 2 — --- 9 —  18
Chloritoid — + — 1 0
Disthen 1 2 — 3 1 — 4
Epidotgruppe 17 13 15 47 36 — 48
G ranat 46 64 56 24 6 — 31
grüne Hornblende 9 — — 5 0 —  1
braune Hornblende — — 5
farblose Hornblende — — 1
M onazit — — — 1 0
Rutil 12 5 7 2 1 — 5
Sillisanit — + + 2 +  —  1
Staurolith 2 10 2 6 10 — 16
Titanit 3 1 1 5 0 — +
Turm alin 2 2 5 2 1 — 3
Zirkon 2 + 14 1 ■f — 4
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202

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



T abelle zu: G. HUSZ (5)
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Opake Miner., Leukoxen
und durchsch. A lterite ^  ^  ^5 11 20

Andalusit — 0 — + 0 4
A patit 4 0 — + 0 — + 4
Chloritoid — 0 — 2 0 —
Disthen + +  — 5 2 — 5 2
Epidotgruppe 44 15 — 34 18 — 28 22
G ranat 35 20 — 45 10 — 28 41
grüne Hornblende 1 13 — 25 23 — 51 12
braune Hornblende 2 — 7 1 — 2
farblose Hornblende 1 1T~ --- 3 0 — 3
Monazit — 0 — 1 0 — + —
Rutil 4 1 — 4 1 2
Sillisanit — 0 — 2 0 — 1 —
Staurolith 7 4 — 7 4 — 7 5
Titanit — -h — 4 0 — 3 2

Turm alin + +  — 3 + — 2 1
Zirkon 4 1 — 5 + — 2 4

+  =  G ehalt unter 1 °/o
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